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ckelt von Coachin Katja Radlgruber.
Wie behält man am besten den Überblick 

über die eigenen Finanzen?
Mit einer Haushaltsrechnung. Es gibt da-

für auch Apps und manche Banken haben das 
bereits in die Kontoführung integriert. Es muss 
nicht jede Packung Wattepads aufgeschrieben 
werden, aber grob: Lebensmittel, Drogeriepro-
dukte et cetera. Größere Kostenblöcke sollte man 
zwei, drei Monate beobachten, das führt immer 
zu Aha-Erlebnissen. Ich bin zum Beispiel für Blu-
men und Pflanzen anfällig, also setze ich mir da 
ein bewusstes Limit. Darüber zu reflektieren, wo 
man sparen will, macht Sinn: Die Ausgaben für 
die Gesundheit, beispielsweise das Fitness-Abo, 
würde ich nicht reduzieren. 

Wo rinnt uns das Geld wie Sand durch die 
Finger?

Das sind zwei Dinge im Alltag, auf die wir 
zu wenig achten: Wenn man unterwegs ist und 
nicht vorbereitet ist darauf, dass man Hunger 
oder Durst bekommt. Anstatt jeweils drei Euro 
für ein Wasser irgendwo auszugeben, hat man 
besser eine nachfüllbare Flasche mit. Die meis-
ten sind überrascht, wenn sie sehen, wie viel sie 
auf diese Weise ausgeben. Socialising mit den 
Kolleg:innen ist wichtig, aber anstatt täglich mit 
ihnen zu Mittag zu essen, kann man einen Tag 
dafür festsetzen. 

Die häufigste zweite Falle ist unser Konsum-
verhalten von Produkten wie Gewand, Schuhe 
und Beauty. Meine Tochter und ich haben jetzt 
beispielsweise eine gemeinsame Garderobe; da-
von profitieren wir beide.

Wie viel Prozent vom Gehalt sollte man 
höchstens für Dinge ausgeben, die man nicht 
unbedingt braucht?

Ich beginne lieber mit den Ausgaben, die 
notwendig sind: Das Wohnen sollte – inklusive 
Betriebskosten – 40 Prozent des Gehalts nicht 
überschreiten; für Lebensmittel und Produkte 
des täglichen Bedarfs rechnet man aktuell etwa 
500 Euro im Monat. Ein Fixposten sollte die 
Pensionsvorsorge sein, mindestens 10 bis 15 Pro-
zent. Dann kann man je nach seinen Möglichkei-
ten Beträge für Fitness, Ausbildung und Kultur 
festsetzen.

Ein Beispiel: Ich bestimme im Kopf einen 
Freizeit-Umschlag mit 200 Euro. Damit weiß 
ich immer in etwa, wo ich in diesem Monat ste-
he und muss mir keine Gedanken machen, wenn 
ich beispielsweise spontan ein neues Lokal aus-
probieren möchte.

Hohe Energiepreise, hohe Mieten: Was 
tun, wenn ich feststelle, dass es sich nicht mehr 
ausgeht?

W er Wocheneinkäufe tätigt, kennt 
den schweißtreibenden Moment, 
bevor die Person an der Kassa die 
Summe nennt. Und jedes Mal der 

gleiche Gedanke: Echt?! Da ist doch so wenig im 
Einkaufswagen. – Gut, davon können alle schon 
ein Lied singen. Wir trafen Finanzexpertin Ma-
rietta Babos, um ein neues zu komponieren. 

Der Titel könn-
te etwa lauten: 
Kein Nachteil 
ohne Vorteil. Seit 
2018 baut Ma-
rietta Babos un-
ter dem Namen 
„Damensache“ 
eine Plattform 
zur unabhän-
gigen Finanz-
beratung von 
Frauen auf. Die 
Mission: Frauen 

zu unterstützen, in jedem Alter finanziell unab-
hängig zu sein – und den Gender-Pay- und den 
Gender-Pension-Gap möglichst zu minimieren. 
Zum Jubeln brachte sie kürzlich die Verleihung 
des Nobelpreises für Wirtschaftswissenschaften, 
der heuer an Claudia Goldin ging; die Harvard- 
Professorin forscht zum Thema geschlechtsspe-
zifische Unterschiede am Arbeitsmarkt. „Groß-
artig, dass das Thema damit so viel Aufmerk-
samkeit bekommt“, betont Marietta Babos.

Wie erlebst du aktuell den Umgang der 
Menschen mit Geld?

Marietta Babos: Die hohe Inflation hat auch 
diejenigen zum Nachdenken gebracht, die bisher 
ihr Geld ausschließlich am Sparbuch gehortet 
haben. Es ist nun für alle offensichtlich, wie das 
Geld an Wert verliert: Bei 10.000 Euro und einer 
Inflationsrate von 7 oder 8 Prozent – wie zuletzt – 
sind das 700 oder 800 Euro im Jahr. Bei 30.000 
Euro verliert man sozusagen ein Monatsgehalt. 
Der positive Aspekt ist, dass es die Investitions-
bereitschaft erhöht. Es werden erste Erfahrungen 
gesammelt, auf Kapitalmärkten zu veranlagen.

Die zweite positive Sache ist, dass wir begin-
nen, unser Konsumverhalten zu überdenken; wir 
sind zuletzt mit allem verschwenderisch umge-
gangen, auch mit der Umwelt. Eine Reduktion 
tut gut. Und der dritte positive Aspekt ist: Frau-
en verhandeln viel zu selten ihre Gehälter; wenn 
nun das Geld knapper wird, sorgt das im besten 
Fall für den nötigen Druck, um für eine Erhö-
hung anzuklopfen. Um das zu trainieren, gibt es 
jetzt sogar eine App: „Kai, die Hai“ (sic!) – entwi-

Rundherum nichts Positives? 
Die Finanzexpertin Marietta 
Babos bleibt auch in Zeiten hoher 
Inflation eine unerschrockene 
Optimistin und hat Tipps auf 
Lager für einen klugen Umgang 
mit dem hart verdienten Geld.
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